
Jedes große Kapitel hat eine eigene Kapitelfarbe mit einem Bilderlogo und
beginnt mit einer farbigen Auftaktseite. Auf der Auftaktseite findest du Bilder
und Texte, die dich auf das Thema des Kapitels einstimmen. Außerdem gibt es
eine Übersicht darüber, was du alles am Ende des Kapitels wissen und können
solltest. So hast du gleich einen Leitfaden für die Arbeit mit dem Buch. 
Ganz oben auf jeder Seite eines Kapitels steht das farbige Bilderlogo sowie der
Titel des Unterkapitels und der Doppelseite. So weißt du immer, wo du dich
gerade befindest. 

Die Themen eines Kapitels sind immer auf Doppelseiten aufbereitet. Es gibt
Doppelseiten, die dich auffordern, etwas zu tun – alleine oder mit anderen –,
andere wiederum zeigen dir, wie du richtig nachdenken, fragen und diskutieren
lernst. Dann gibt es Doppelseiten, die dich mit schon recht anspruchsvollen
Texten vertraut machen, die du sorgfältig lesen und über die du nachdenken
musst. Wenn eine Doppelseite mit einem „P“ gekennzeichnet ist, handelt es
sich um eine Seite mit einem besonderen Projektangebot für den Unterricht.
Eine Seite, auf der vor allem Informationen zum Nachlesen abgedruckt sind,
erkennst du im Inhaltsverzeichnis an einem „i“ bzw. dem Titel „Infoseite“.

Auf jeder Doppelseite gibt es ganz verschiedene Materialien, die farbig mit
einem gekennzeichnet sind. Das können Texte aus Büchern, aber auch
Zeitungsartikel oder Cartoons und Bilder sein. Aufgepasst heißt es immer bei
den farbigen Kästen, denn sie erklären dir wichtige Begriffe und Sachverhalte
(Informationskästen) oder Methoden (Methodenkästen). Manchmal enthalten
sie auch Ideen für Unterrichtsprojekte (Projektkästen).
Zu jedem Material gibt es eine oder mehrere Aufgaben, die du immer in einem
Aufgabenblock auf der rechten Seite findest. Gelegentlich ist es zur Beantwor-
tung hilfreich, sich in Erinnerung zu rufen, was du bereits an anderer Stelle
gelernt hast. Hierzu gibt es dann Hinweise in Klammern.
Der Glossar-Hinweis (� Glossar) macht auf ein Wörterverzeichnis am Ende des
Buches aufmerksam, in dem du die genannten Begriffe nachschlagen kannst.

Alles, was besonders wichtig ist und du dir unbedingt merken solltest, ist außer-
dem am Ende eines Kapitels auf den Seiten „Was wir wissen – was wir können“
zusammengefasst. Hier kannst du alles Erlernte auch noch einmal mit ver-
schiedenen Aufgaben üben und dein Können testen.  
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Der Aufbau der Person
Sigmund Freud (1856-1939), Begründer der Psychoanalyse, 
entwickelte ein Modell, das das menschliche Seelenleben in drei
Bereiche unterteilt.

Die älteste dieser psychischen Provinzen oder Instan-
zen nennen wir das Es, sein Inhalt ist alles, was ererbt,
bei Geburt mitgebracht, konstitutionell fest gelegt ist,
vor allem aber die aus der Körperorganisation stam-
menden Triebe, die hier einen ersten uns in seinen
Formen unbekannten psychischen Ausdruck finden.
Unter dem Einfluss der uns umgebenden realen Au-
ßenwelt hat ein Teil des Es eine besondere Entwick-
lung erfahren. Ursprünglich als Rindenschicht mit
den Organen zur Reizaufnahme und den Einrichtun-
gen zum Reizschutz ausgestattet, hat sich eine be-
sondere Organisation hergestellt, die von nun an

M2

5

10

zwischen Es und Außenwelt vermittelt. Diesem Be zirk
unseres Seelenlebens lassen wir den Namen des Ichs. 
Die hauptsächlichen Charaktere des Ichs
Infolge der vorgebildeten Beziehung zwischen Sin-
neswahrnehmung und Muskelaktion hat das Ich die
Verfügung über die willkürlichen Bewegungen. Es
hat die Aufgabe der Selbstbehauptungen, erfüllt sie,
indem es nach außen die Reize kennenlernt, Erfah-
rungen über sie aufspeichert (im Gedächtnis), über-
starke Reize vermeidet (durch Flucht), mäßigen Reizen
begegnet (durch Anpassung) und endlich lernt, die
Außenwelt in zweckmäßiger Weise zu seinem Vorteil
zu verändern (Aktivität); nach innen gegen das Es,
indem es die Herrschaft über die Triebansprüche ge -
winnt, entscheidet, ob sie zur Befriedigung zugelas-
sen werden sollen, diese Befriedigung auf die in der
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Außenwelt günstigen Zeiten und Umstände verschiebt
oder ihre Erregungen überhaupt unterdrückt. […] Das
Ich strebt nach Lust, will der Unlust ausweichen. Eine
erwartete, vorausgesehene Unluststeigerung wird mit
dem Angstsignal beantwortet, ihr Anlass, ob er von
außen oder innen droht, heißt eine Gefahr.
Das Über-Ich
Als Niederschlag der langen Kindheitsperiode, wäh-
rend der der werdende Mensch in Abhängigkeit von
seinen Eltern lebt, bildet sich in seinem Ich eine
besondere Instanz heraus, in der sich dieser elterliche
Einsatz fortsetzt. Sie hat den Namen des Über-Ichs
erhalten. Insoweit dieses Über-Ich sich vom Ich son -
dert und sich ihm entgegenstellt, ist es eine dritte
Macht, der das Ich Rechnung tragen muss. 
Eine Handlung des Ichs ist dann korrekt, wenn sie
gleichzeitig den Anforderungen des Es, des Über-Ichs
und der Realität genügt, also deren Ansprüche mit-
einander zu versöhnen weiß. 
Die Einzelheiten der Beziehung zwischen Ich und
Über-Ich werden durchwegs aus der Zurückführung
auf das Verhältnis des Kindes zu seinen Eltern ver-
ständlich. Im Elterneinfluss wirkt natürlich nicht nur
das persönliche Wesen der Eltern, sondern auch der
durch sie fortgepflanzte Einfluss von Familien-, Ras-
sen- und Volkstradition sowie die von ihnen vertre-
tenen Anforderungen des jeweiligen sozialen Milieus.
Ebenso nimmt das Über-Ich im Laufe der individuel-
len Entwicklung Beiträge von Seiten späterer Fortset-
zer und Ersatzpersonen der Eltern auf, wie Erzieher,
öffentlicher Vorbilder, in der Gesellschaft verehrter
Ideale. Sigmund Freud, S. 9-11

Das Über-Ich als Repräsentant 
des Gewissens
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Gewissen

1 Betrachte das Bild Schlechtes Gewissen. Beschreibe
Gesichtsausdruck und Haltung der dargestellten Per-
son. Überlege, wer die Personen im Hintergrund sein
könn ten. M1

2 Entwirf ein Gegenbild mit dem Titel „Gutes Gewissen“.
M1

3 Versetze dich in die abgebildete Person und denk dir
eine Geschichte aus, die dazu geführt hat, dass sie
jetzt ein schlechtes Gewissen hat. M1

4 Untersuche an dem Beispiel die prägende Rolle der
Eltern für die Entwicklung des Ichs und des Gewissens.

M2
5 Finde Beispiele für einen Gewissenskonflikt, in den das

Ich gerät, wenn es allen Ansprüchen (Es, Über-Ich,
Realität) genügen will. M3

� Glossar: Sigmund Freud, Psychoanalyse
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Die folgenden Erklärungen 
helfen dir dabei, mit die sem Buch zu arbeiten:
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Was wir wissen – 
was wir können
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